Dan 


Mittwoch, den 12. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


* 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


igerDanpfboot 


Teſegraphiſche Depefchen. 
A Köln, Dienftag 11. April. 
Die belgiſche Regierung hat dem Komits angezeigt, 
daß die Kommiſſarien für die am 2. Juni in Köln 
beginnende internationale Ausſtellung ernannt habe. 
Kopenhagen. Montag 10. April. 
Der Antrag des Gemeindeausfchuſſes iſt im Lands⸗ 
Minze angenommen, dagegen im Folkethinge verworfen 
worden. Der Vorſchlag der Regierung über das 
Grundgeſetz ift ſomit im Reichsrathe gefallen. Der 
erfaſſungsfrage gegenüber hat die Regierung erklärt: 
— habe noch keinen Beſchluß gefaßt. Die Seſſion 
es Reichsraths wird morgen geſchloſſen werden. 
Kopenhagen, Dienſtag 11. April. 
Heute wurde die Seſſion des Reichsraths durch 
den Miniſter des Innern geſchloſſen. Die von dem 
letzteren dabei verleſene königliche Botſchaft ſpricht 
lebhaftes Bedauern darüber aus, daß der Schluß der 
eſſion erfolge, ohne daß die Verfaſſungsfrage er- 
edigt ſei. Man müſſe mit Sorge den Folgen der 
ortſetzung des gegenwärtigen Zuſtandes entgegen- 
ſehen. Die Botſchaft ſchließt mit dem Wunſche, daß 
Gott die Gefahren von dem Lande abwenden möge. 
f London, Dienſtag 11. April. 
Die heutige „Morningpoſt“ ſchreibt: Die Privatau⸗ 
dienz, welche Hutt in Wien erhalten hat, war ſeiner 
Miſſion angeblich in hohem Grade günſtig. Trotzdem 
bleiben noch ſehr große Schwierigkeiten zu überwinden. 
5 New Mork, Sonnabend 1. April. 
Die Armee Grant's hat am vergangenen Mittwoch 
ihre Bewegung begonnen. Die Infanterie iſt bis 
Hatcher's River vorgerückt. Sheridan iſt ebenfalls 
vorgerückt, um die Südeiſenbahn abzuſchneiden. 
Thomas ſoll von Südweſt nach Lynchburg marſchiren. 
- Die Bewegung gegen Mobile hat am 18. begonnen. 
Lincoln und Seward find noch in Citypoint. 


Berlin, 11. April. 


— Der heutige „Staats-⸗Anzeiger“ veröffentlicht 


folgende Kabinets- Ordre: „In Verſolg Meiner Ordre 
vom 18. December 1864, in der Ich feſtgeſetzt habe, 
daß als ein Zeichen des ehrenden Dankes, den Ich 
und das Vaterland allen denen widmen, welche in 
dem ruhmreichen Feldzuge des verfloſſenen Jahres 
Preußens Waffen mit neuen Lorbeeren geſchmückt 
haben, Denkmäler in Berlin, Düppel und Alſen 
errichtet werden, beſtimme Ich hierdurch, daß die 
Grundſteinlegung zu dieſen National-Denkmälern in 
Berlin am 18., in Düppel am 21. und auf der 
Inſel Alſen am 22. April d. J. ſtattfinden ſoll. 


Ich beauftrage das Staats⸗Miniſterium, dieſe Meine 


Ordre bekannt zu machen. 
Berlin, den 8. April 1865. Wilhelm.“ 
— Von Seiten des Ober⸗Kommandos der Marine 
wird mitgetheilt, daß die Brigg „Rover“ am 8. d. Mts. 
Abends in Cadix eingetroffen iſt. An Bord iſt Alles wohl. 
— Die meiſten Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 


haben am vergangenen Sonnabend Berlin bereits 


verlaſſen und kehren erſt Ende nächſter Woche bier- 


her zurück. Eine große Anzahl der liberalen Abge⸗ 


ordneten macht jetzt einen Ausflug nach Wien. 


— Dem Prof. Dr. Gneiſt wurde am 6. d. M. 
von einer Deputation der in Unterſuchung wegen 
Hochverraths hier inhaftirt geweſenen Polen als 
Anerkennung für feine Vertheidigung, ein filberner 
Tafelaufſatz verehrt, der am Fuße die bildliche Dar⸗ 
ſtellung der Weisheit und Gerechtigkeit in zwei weib- 
lichen Figuren, dazwiſchen in einem Schilde die 
lateiniſch abgefaßte Zueignung und auf einer aus der 


Schaale auffteigenden Säule die Polonia mit der 
Fahne, darauf die polniſchen Worte: Za nasze 
i wasze wolnose und dem Schilde mit dem pol- 
niſchen Adler und dem litthauiſchen Ritter enthält, 
am Fuße herum die 126 Namen der Angeklagten, 
übergeben. Das Kunſtwerk iſt aus der Werkſtätte 
der Herren Sy u. Wagener hier hervorgegangen. 

— [Polenprozeß.] Die Vernehmung der 
Zeugen hat nunmehr ihr Ende erreicht, ſo weit ſie 
ſich auf die ſpezielle Betheiligung der Angeklagten an 
der Inſurrection bezieht. In der heutigen Sitzung 
haben die Plaidoyers begonnen. 

Stettin, 9. April. Der bisher unter der 
Benennung „Königliche Werft⸗Diviſion“ beſtandene 
Marine - Truppenkörper wird, wie verlautet, als 
ſolcher in nächſter Zeit gewiſſermaßen aufgelöſt und 
mit der Flotten-Stammdiviſion vereinigt werden, 
und nur die zur Bedienung der Maſchinen und 
ſonſtigen Handwerker, welche als Funktionäre Behufs 
Verwendung an Bord der Schiffe ausgebildet wer— 
den müſſen, darin verbleiben. Mit den nach Kiel 
überſchiffenden 2 Compagnien des Königlichen See— 
Bataillons wird auch der Commandeur, Herr Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Bismarck abgehen und das Kommando 
der hier verbleibenden Marine- Truppen unter den 
Herrn Ober⸗Werft⸗Director Korvetten-Kapitän Schelle 
geſtellt werden. (N. St. Z.) 

Stralſund, 6. April. Der Handelsminifter 
beabſichtigt, ſchreibt man der „N. Stett. Ztg.“, das 
in England im Intereſſe der Schifffahrt in An⸗ 
wendung gebrachte und dort erprobte Syſtem der 
Sturm⸗Warnungs⸗Signale auch an der Oſtſeeküſte 
ins Leben treten zu laſſen, und es ſind für den hie⸗ 
ſigen Regierungsbezirk Stralſund, Greifswald, Wolgaſt 
und Barth als Signalplätze auserſehen. Dieſen ſo 
wie den übrigen betreffenden Küſtenplätzen ſollen die 
Witterungsberichte aus verſchiedenen Gegenden Eu— 
ropa's täglich auf telegraphiſchem Wege übermittelt 
werden. Als diejenigen Punkte, von denen aus die 
beabſichtigten Berichte zur Mittheilung kommen, werden 
in dem Miniſterial-Reſkripte genannt: Valentia (Ir⸗ 
land) Paris, Helder, Helſingfors, Stockholm, Peters⸗ 
burg, Cöln, Berlin, Stettin, Cöslin, Putbus, Danzig, 
Königsberg und Memel. In Folge der miniſteriellen 
Aufforderung iſt hier Seitens der ſtädtiſchen Behörde 
die Anfertigung der für die Sturmſignale vorge— 
ſchriebenen Geräthſchaften ſofort angeordnet, und es 
ſoll mit der Ausführung der Signaliſirung der 
ſtädtiſche Hafenmeiſter, ein früherer Schiffs⸗Capitain, 
betraut werden. Zur Aufſtellung der Signalſtange 
iſt vorläufig die ſüdweſtliche Ede des Franken⸗Kron⸗ 
werks beſtiumt mit dem Vorbehalte, den Apparat 
nach der Heiligengeiſt-Baſtion als dem zur Signali⸗ 
firung geeignetſten Orte zu verlegen, ſobald die dort 
von der Fortification beabſichtigte Reparatur beendet 
fein wird. Wie wir hören, hat der Rath an den 
Handelsminiſter das Geſuch geftellt, zu den eben an« 
geführten Punkten ferner noch einen engliſchen Hafenort 
im Kanal, z. B. Wight, einen Hafen an der Oſtküſte 
Englands, etwa Hartlepool, und einen Hafen an der 
Weſtküſte Jütlands oder am Kattegat hinzuzufügen, 
da die hieſigen Schiffe dieſe Gegenden hauptſächlich 
befahren, ſo wie ein zweites Geſuch, das Signal 
ſyſtem im dieſſeitigen Verwaltungsbezirke nicht auf 
die vier Hafenplätze zu beſchränken, ſondern auf 
Orte, die an der offenen See gelegen ſind, auszu⸗ 
dehnen. In letzterer Beziehung werden namentlich 
Geerd auf Mönchgut, Arcona, Dornbuſch auf Hiddenſee 
und Darßer Ort hervorgehoben. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büireau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bütreau. 
In Breslau: Louis | . 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Altona, 8. April. Es geht der „Schlesw.- 
Holſt. Ztg.“ die verbürgte Nachricht zu, daß die 
k. k. öſterreichiſche Gefandtfhaft in Hamburg in den 
Stand geſetzt iſt, bis zur definitiven und allſeitigen 
Anerkennung unſerer Landesflagge, den ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Schiffen, welche ſich der öſterreichiſchen 
Flagge bedienen wollen, die betreffenden Papiere 
„gebührenfrei“ auszufertigen. Wie bekannt, habe 
die k. k. öſterreichiſche Regierung mit allem Eifer 
die Anerkennung und Einführung der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Flagge erſtrebt und die Schuld liege nicht 
auf Seiten Oeſterreichs, wenn dieſe Angelegenheit 
noch immer nicht ihre definitive Regelung hat finden 
können. Um ſo mehr ſtehe zu hoffen, daß alle die⸗ 


jenigen Rheder, welche nicht geradezu als Repräſen⸗ 
tanten der annexioniſtiſchen Partei erſcheinen wollen, 
von der in ſo anerkennenswerther Weiſe gewährten 
Freiheit, ihre Schiffe einſtweilen unter öſterreichiſcher 
Flagge fahren zu laſſen, bereitwillig Gebrauch machen 
werden. (1) 
zum mindeſten nirgends zu Mißdeutungen Anlaß 
geben können, und hat die öſterreichiſche Regierung, 
wie die „Sch.-H. Z.“ erfährt, ſogar Bedacht ger 
nommen, es denjenigen Schiffen, welche zur Zeit die 
öſterreichiſche Flagge zu führen wünſchen, ausdrücklich 
zur Bedingung zu machen, daß ſie nach erfolgter 
allſeitiger Anerkennung der, ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Flagge fich derſelben bedienen werden. 


Die Benutzung dieſer Flagge werde 


Aus Burg berichtet man: Es beftätigt ſich, 


daß die königliche Staatsanwaltſchaft die Strafgeſetze 
gegen die feiernden Arbeiter anzuwenden beabſichtigt. 
Wie wir vernehmen, haben die 3 Arbeiter, welche 
die nach Berlin abgeſandte Deputation gebildet haben, 
zum 8. d. M. eine Vorladung zu ihrer verantwort⸗ 
lichen Vernehmung erhalten. 
Paragraphen die Unterſuchung eingeleitet werden ſoll, 
iſt noch nicht bekannt. 


Auf Grund welches 


Außerdem iſt ſämmtlichen 
Arbeitern, die nicht unter der neuen Fabrikordnung 
arbeiten wollten, eine Verfügung zugegangen, nach 
der ſie auf Grund des §. 184 der Gewerbeordnung 
5 Sgr. Strafe zahlen ſollen. Uebrigens iſt den 
Arbeitern von mehreren auswärtigen Fabriken, an 
welche ſie ſich mit der Bitte um Arbeit gewandt 
haben, die Antwort zu Theil geworden, daß in den⸗ 
ſelben etwa 100 Geſellen in Arbeit treten könnten. 
Von den jüngern ledigen Geſellen ſind auch ſchon 
einige 40 ausgewandert, mit ihnen ſind auch einzelne 
verheirathete fortgegangen. 

Leipzig, 9. April. Die zweite Woche unſeres 
Buchdruckerſtrike hat begonnen und beide Parteien 
ſtehen ſich heute noch ſo ſchroff gegenüber wie 
Anfangs. Die Principale find noch immer nicht 
geſonnen, auf die Forderungen ihrer Arbeiter einzu⸗ 
gehen, obwohl ihre Stellung zu der Arbeitseinſtellung 
derſelben ſich bis jetzt in keiner Weiſe gebeſſert hat 
und die feiernden Arbeiter ſind entſchloſſen, von ihren 
Forderungen nicht abzugehen, und deshalb finden 
noch immer neue Arbeitseinſtellungen ſtatt. Die 
Unterſtützung, welche die Ausſteher von ihren 
Collegen in ganz Deutſchland erhalten, iſt eine ver- 
hältnißmäßig bedeutende und ſetzt dieſelben in den 
Stand, noch auf längere Zeit hinaus die Arbeits⸗ 
einſtellung aufrecht zu erhalten; ſelbſt aus London, 
wo man in den typographiſchen Kreiſen die hieſigen 
Vorgänge mit lebhaſteſtem Intereſſe verfolgt, find 
gegen 2000 Thlr. als Unterſtützung in ſichere Ausſicht 
geſtellt. Alle Bemühungen der Prineipale, von 
auswärts Arbeitskräfte zum Erſatz der Feiernden 
herbeizuziehen, find bisher ohne allen Erfolg ge 


blieben; auf der andern Seite iſt ein großer Theil 
der hier aus Arbeit Getretenen von hier wegge⸗ 
wandert, und ſo wird es auch in dieſer Beziehung 
nicht möglich ſein, einen Druck auf die feiernden 
Arbeiter auszuüben. Bis geſtern betrug die Zahl 
der Weggewanderten bereits 160 und ohne Zweifel 
wird ſich dieſe Zahl in den nächſten Tagen noch 
erhöhen. Natürlich fehlt es in den unbetheiligten 
Kreiſen nicht an dem guten Willen, eine Vermittlung 
zwiſchen den ſich noch ſchroff entgegenſtehenden Par⸗ 
teien anzubahnen; namentlich ſoll der Schriftſteller⸗ 
verein es für ſeine Pflicht erachten, ſeine guten 
Dienſte anzubieten. Geſtern Abend faßte derſelbe 
den Beſchluß, die Vermittlungsrolle zu unternehmen, 
worauf eine Kommiſſion von 4 Perſonen aus ſeiner 
Mitte gewählt wurde, welche bei beiden ſtreitenden 
Theilen Erkundigungen über die Grenze des gegen 
ſeitigen Entgegenkommens einziehen und eine Ein- 
ladung an dieſelben ergehen laſſen ſoll, durch eine 
aus ihrer Mitte gewählte Deputation den Streit in⸗ 
mitten des Schriftſtellervereins auf eine gütliche Weiſe 
beizulegen. Nach bereits unter der Hand vorher 
geſtellten Anfragen haben ſich beide Theile nicht allein 
damit einverſtanden erklärt, ſondern wünſchten dieſe 
Vermittelung ſehnlichſt herbei. 

Bern, 5. April. Geſtern Abend wurden im 
Caſino zu Bern von einer zahlreichen Verſammlung 
von Perſonen aus allen Ständen und Richtungen 
die vorbereitenden Schritte zum Empfange des inter- 
nationalen Congreſſes für die Förderung ſocialer 
Wiſſenſchaften getroffen. Bundesrath Chalet-Benel 
erklärte, als Präſident des vorbereitenden Comités, 
in kurzen, klaren Zügen, den Zweck und das Weſen 
des Congreſſes. Derſelbe beſteht aus einer freien 
Vereinigung von Männern aus allen Nationen, 
welche ſich für die Förderung der ſocialen Wiſſen⸗ 
ſchaften intereſſiren. Er hielt feine erſte Verſammlung 
im Jahre 1862 zu Brüſſel, die zweite im Jahre 
1863 zu Gent, die dritte im Jahre 1864 zu 
Amſterdam und die vierte ſoll nun im Jahr 1865 
zu Bern ſtattfinden. Für jeden Congreß werden 
eine Anzahl wichtiger Zeitfragen aufgeſtellt und in 
den Sectionen discutirt. Abgeſtimmt wird nicht, die 
Wahrheit ſoll blos durch die Debatte wirken. Das 
Reſultat der Beſprechungen wird alljährlich in einem 
ſtarken Bande herausgegeben. Sowohl feinem Zwecke 


als ſeiner Vergangenheit nach verdient der Congreß 
unſere ganze Sympathie und es gereicht uns zur 
Ehre, daß derſelbe, nachdem er bisher in den unſerm 


Vaterlande ähnlichſten Ländern Europas, in Belgien 


und Holland, geweilt, nun auch in der Schweiz eine 


Heimath ſucht. 


London, 6. April. In Bezug auf die in 


Rußland ausgebrochene Epidemie, welche hier große 


Aufregung hervorgerufen hat, ſchreibt die „Times“: 
Wäre es nicht zweckmäßig, befähigte Aerzte nach 
Rußland zu ſenden, damit ſie an Ort und Stelle 
das Uebel mit eigenen Augen beobachten und ſtudiren 
können? Man wird ſich erinnern, wie mannigfache 
Heilungsarten für die Cholera einſt vorgeſchlagen 
wurden, ohne daß irgend eine Methode ſich einen 
entſchiedenen Vorzug vor der andern errang. Nicht 
gering iſt die Meinungsverſchiedenheit über die beſte 
Art, den Typhus zu behandeln, obgleich wir dieſe 
Plage immer im Lande haben. Allein es wäre 
befriedigender, zu wiſſen, welche Heilmittel und mit 
welchem Erfolge gegen dieſe neue Epidemie verſucht 
worden ſind. Wenn ſie einmal im Lande iſt, wird 
der erſte gewiſſe oder geargwöhnte Erkrankungsfall 
alle Arten ärztlicher Excentricitäten und Tollheiten 
hervorrufen und da die Contreverſe nicht unterbleiben 
kann, ſo iſt es beſſer, wenn ſie nicht erſt am Bette 
des Patienten beginnt, wo ein Unterſchied von ein, 
zwei Stunden früher oder ſpäter über Leben oder 
Tod entſcheidet. 

— Die heute zu Ende gehende Woche verlief 
innerhalb und außerhalb des Parlaments ſehr ſtill. 
Die Nation umſtand trauernd den Sarg ihres größten 
Wohlthäters, den fie geſtern ohne Pomp und ohne 
jene derartige Barbarei, welche das Leichenbegängniß 
hochgeborner und in der Fülle des Ruhmes und 
Glanzes dahingegangener Erdengötter zu einer Schaue 
ſtellung zu machen pflegt, ins Grab ſenkte. Tauſende 
aus allen Theilen des Landes, faſt alle radicalen 
Parlamentsmitglieder, viele Tories und Whigs, Ar⸗ 
beiterdeputationen von Nord und Süd, Vertreter der 
Induſtrie aus allen größern Fabrikſtädten, die noch 
lebenden Comitemitglieder der Anti-Corn-Law-League, 
Abgeordnete der Reformaſſociationen, Mitglieder der 
Ariſtokratie und der politiſch unvertretenen Claſſen 
drängten ſich um die Kirche von Weft-Lavington zus 
ſammen, um dem Trauergottesdienſte beizuwohnen 
und die ſterblichen Reſte des großen Volksmannes 
zu ihrem letzten Ruheplatze auf dem reizend gelegenen 


Friedhof von Durford zu geleiten. 
ſtädten des Nordens läuteten Trauer glocken und feierte 


das Geſchäft. Aber das Leben kann dem Tode zu 


Ladewig und Hr. Stadtbaurath Licht. 
50 Mitglieder. — Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird, nachdem eine kleine Berichtigung ftattgefunven, 
angenommen. 
werden die Herren Goldſchmidt, Keck und Kirchner 
ernannt. 


Gefallen nicht ſtille ſtehen und das Andenken eines 


Mannes, wie Cobden, nur durch energiſche Hand⸗ 
lung, durch Arbeit und Fortſchritt würdig geehrt 
werden. 
ſich nach einem würdigen Nachfolger für ihn umge⸗ 


Schon haben ſeine Wähler von Rochdale 


ſehen und den Präſidenten der Reformunion, Mr. 


Potter von Mancheſter eingeladen, den Platz des 


großen Todten im Unterhauſe auszufüllen. 


— Unſere Blätter erzählten vor Kurzem, daß 
der Kaifer Napoleon fünf Exemplare ſeines Cäſar 
als Geſchenke hierher geſandt habe, das erſte an die 
Königin, das zweite an Lord Malmesbury, das 
dritte an Lord Palmerſton, das vierte an Lord 
Holland und das fünfte — das wußte eben Niemand 
Es ging an Thomas Wright, den 


zu ſagen. 
engliſchen Ueberſetzer. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. April. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 11. April.] 


Vorſitzender: Herr Kaufmann Richard Damme. 
Als Vertreter des Magiſtrats find angemeldet und er- 
ſchienen: Hr. Bürgermeiſter Dr. Lintz, Hr. Stadtrath 
Anweſend: 


Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 


Vor der Tagesordnung theilt der Herr Vor— 
ſitzende einen Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats mit, 
dahin gehend, die Verſammlung wolle die Summe von 
600 Thlrn. zur Beſeitigung der durch das in den letzten 
Wochen eingetretene Thauwetter entſtandenen Schäden 
verſchiedener Straßen und Anlagen auf dem ſtädtiſchen 
Gebiete bewilligen. Die Verſammlung erkennt die Dring- 
lichkeit an und bewilligt die Summe. — Mit dem Beginn 
der Tagesordnung zeigt der Herr Vorſitzende an, daß der 
Betriebs-Bericht der Gasanſtalt pro Monat März ein— 
gegangen und im Büreau der Verſammlung zur Kennt- 
nißnahme der Mitglieder ausgelegt werden ſoll. Ferner 
wird mitgetheilt, daß die hieſige Garniſon durch Verlegung 
des Füſilier⸗Bataillons des 4. Oſtpr. Grenadier-Regmts. 
No. 5 von hier nach Bartenſtein eine Veränderung 
erfahren. In Betreff der ehemals Gall'ſchen Grund— 
ſtücke auf der Niederſtadt, welche die Stadt⸗Commune zu 
Schulzwecken angekauft hat, wird mitgetheilt, daß das 
Mittelhaus, Allmodengaſſe No. 10, nicht weiter vermiethet 
werden ſoll, da vom 1. Juli d. J. ab die niederſtädtiſche 
katholiſche Freiſchule, deren bisheriges Mieihslocal gekün⸗ 
digt worden iſt, dort hinein gelegt werden wird und 
vorher noch einige Reparaturen und bauliche Einrich- 
tungen an dem Gebäude auszuführen ſind. In Folge 
deſſen erſucht der Magiſtrat die Verſammlung, ſich dahin 
zuſtimmend auszuſprechen, daß der Miethszins pro 1. April 
bis ult. Deebr. im Betrage von 150 Thlrn. in der dies⸗ 
jährigen Rechnung in Abgang erſcheine und pro 1866 
u. ſ. w. zum vollen Betrage von 200 Thlrn. vom Etat 
abgeſetzt werde. — Ferner erſucht der Magiſtrat die Ver- 
ſammlung, zur Vermiethung des Grundſtücks Allmoden 
gaſſe No. 9 gegen 130 Thlr. jährliche Pacht, des Grund- 
ſtücks Sperlingsgaſſe No. 1 gegen 108 Thlr. jährliche 
Pacht und des Grundſtücks Sperlingsgaſſe No. 2 
gegen 94 Thlr. jährliche Pacht ihre Einwilligung 
zu geben. Die Verſammlung giebt in beiden Fällen 
ihre Einwilligung. Ein von 34 Einwohnern zu Non» 
nenacker an ſie gerichtetes Geſuch um Reparatur des 
vor dem Neugarter Thore von der Chauſſee rechts ab 
über Nonnenacker nach Schidlitz und der großen und 
kleinen Mulde führenden Fahrwegs wird dem Magiſtrat 
zur Begutachtung überwieſen. In Betreff des Gym- 
nafiums, welches ſeit einiger Zeit nicht mehr den gehöri- 
gen Raum für ſeine Schüler hat, ſtellt der Magiſtrat 
Behufs der interimiſtiſchen Abhülfe des Uebelſtandes 
folgenden Antrag: 

„Die Stadtverordneten-Verſammlung wolle ſich 
mit der interimiſtiſchen Einrichtung eines zweiten 
Cötus für Obertertia des Gymnaſtums von Oſtern 
d. J. ab einverſtanden erklären und 1) die Koſten 
für Beſchaffung der Schul -Utenſilien mit 80 Thlrn.; 
2) zur Beſoldung eines dritten Hülfslehrers 500 
Thaler; 3) zur Beſchaffung außerordentlicher Lehr— 
kräfte 156 Thlr. jährlich, unter Anweiſung der letz, 
tern Summe auf das Extraordinarium, bewilligen.“ 

Die Verſammlung acceptirt den Antrag. Der fol⸗ 
gende Gegenſtand der Tagesordnung betrifft die Anfer- 
tigung eines ſpeciellen Planes der Stadt Danzig. 
Bereits am 13. Auguſt 1861 hatte der Magiſtrat unter 
Hinweiſung auf das Bedürfniß eines ſolchen bei der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung den Antrag geſtellt, für 
die Anfertigung deſſelben die Summe von 3000 Thlrn. 
zu bewilligen. Die Verſammlung vertagte indeſſen die 
Erledigung dieſer Angelegenheit laut Beſchluß vom 
3. September 1861 bis Vollendung des damals in der 
Arbeit begriffenen Lagerbuches. Nachdem dieſes fertig 
eworden, brachte der Magiſtrat den Antrag wieder in 

nregung, worauf beſchloſſen wurde, die Angelegenheit 
ſo lange zu vertagen, bis eine geeignete Perſönlichkett 
zur Anfertigung des Planes gefunden ſein würde. Es 
wurde demnach Veranlaſſung genommen, einen qualifi- 
cirten Geometer zu ermitteln. Ein folder wurde denn 
auch gefunden in der Perſon des Herrn Regierungs- 
Feldmeſſer Guth hierſelbſt, welcher nach gegebener In⸗ 
formation einen ſpeciellen Koſtenanſchlag zur Anfertigung 
eines Planes der Stadt unterm 8. Februar 1862 vor- 
legte, nach welchem eine ſolche Aufnahme der innern 
Stadt und der Außenwerke — einſchließlich Kneipab, 


In allen Fabrik- 


Strohdeich, Holm, Petershagen bis Stiftswinkel, aber 
excl. Aufnahme der einzelnen Grundſtücke nach dem 
Maßſtabe von yon der wirklichen Größe 4500 Thlr. 
koſten ſollte. — Inzwiſchen wurde die außerordentliche 
Qualification des Herrn Guth für eine derartige A” 
beit dadurch bekundet, daß er die ſpecielle Aufnahme 
von Neufahrwaſſer höchſt ſauber und correct bewer! 
ſtelligte. Seit jener Zeit ftellte ſich das Bedürfniß nach 
einem ſpeziellen und correcten Plan der Stadt als 
ein immer dringender werdendes heraus, indem 
auch die Königl. Regierung Behufs der Feſtſtellung 
eines definitiven Bebauungsplanes, fpeciell zur Regu' 
lirung der Straßenfronten, an den Magiſtrat die be 
ſtimmte Forderung ſtellte, einen detaillirten Plan 
der Straßen der Stadt anfertigen zu laſſen. 
Die Angelegenheit iſt demnach zur ſpeciellen Berathung 
über die Ausführung und die aufzuſtellenden Bedingungen 
an die Baudeputation übergeben. Letztere hat ſich 
dieſem Auftrage durch eine Sub⸗Commiſſion unterzogen, 
iſt demnächſt mit Herrn Guth in längere Verhandlung 
getreten und hat ſchließlich in einer beſonderen Vorlage 
empfohlen, Herrn Guth die Anfertigung eines ſpeciellen 
Planes der Stadt Danzig nebſt Außenwerken in dem 
ſchon angeführten Umfange, aber ohne Berückſichtigung 
der einzelnen Grundſtücke, nach dem Maaßſtabe von 
robo der wirklichen Größe für die Pauſchſumme 
von 3500 Thlr. aufzutragen. Herr Guth hat ſich 
verpflichten wollen, die Arbeit in 2 Jahren zu vollenden. 
Der Magiſtrat will dieſem Vorſchlag nicht beitreten, indem 
er der Meinung iſt, daß zur Vervollſtändigung des Werkes 
ſelbſt, welches als ein werthvolles Doeument des gegenwär⸗ 
tigen Geſammt⸗ und Einzelnbeſitzes gelten ſoll, die Aufnahme 
und Daritelung aller einzelnen Grundſtücke in ihren 
inneren Begränzungen und Baulichkeiten verlangt werden 
müſſe. Denn nur unter dieſer Bedingung werde der 
Plan für die Verwaltung wie für das Intereſſe der Pri⸗ 
vaten jo nutzbar gemacht werden können, als zu wünſchen. 
Für dieſe Eventualität iſt Seitens der betreffenden Sub⸗ 
Commiſſion mit Herrn Guth eine Pauſchalſumme von 
5600 Thlrn. ſtipulirt worden, und würde das Geſammt- 
werk in 3 Jahren beendigt werden können. Nach dem 
Vorſchlage der Sub⸗Commiſſion ſollen die Reinkarten 
als Originale, welche demnächſt im Archiv zu deponiren 
ſeien, auf Metallplatten gezogen werden, und würden 
dieſe nach der Zahl der einzelnen Blätter, welche auf 
20 Stück in Quadratform — zu je 18 Zoll Länge — 
beſtimmt iſt, in gehöriger Stärke und mit Kupfer über- 
zogen, dem Feldmeſſer extra zu liefern ſein und ca. noch 
100 Thlr. koſten. Der Magiſtrat beantragt demnach im 
Einverſtändniß mit der Kämmerei⸗Deputation die Bewilli⸗ 
gung der Summe von 5700 Thlrn. und zwar pro 1865 
2000 Thlr.; pro 1866 desgleichen 2000 Thlr. und pro 
1867 den Reſt von 1700 Thlrn., jo wie die Ermächti⸗ 
gung, mit dem Reg.⸗Feldmeſſer Herrn Guth zur Anferti» 
gung eines Planes der Stadt Danzig nebſt Außenwerken 
einen Contract abzuſchließen. 
(Schluß folgt.) 

J. Laut Mittheilung des Königl. Vice-Conſuls 
in Kopenhagen iſt auf der Infel Amagor in 
Dragör, einer bekannten Lootſenſtation, eine 
Telegraphenſtation eröffnet und dadurch den vorbei— 
ſegelnden Schiffen die Gelegenheit geboten, telegraphi⸗ 
ſche Depeſchen abzuſenden, ohne weitern Aufenthalt 
zu nehmen. Sämmtliche Lootſen find mit Blanquets 
zu Telegrammen verſehen, und angewieſen, ihre 
Dienſte in dieſer Beziehung den vorbeiſegelnden 
Schiffen anzubieten. Die Bezahlung geſchieht mittelſt 
Anweiſung auf ein Haus in Kopenhagen oder 
Helſingör. 

rr Geſtern hielt Herr Lu ez feine dritte Vor⸗ 
leſung, für welche er den „Julius Cäſar“ ge⸗ 
wählt. Man hat alle Urſache, dem Herrn Vorleſer 
für dieſe Wahl dankbar zu ſein und zwar nicht nur 
wegen des außerordentlichen Intereſſes, welches dies 
Drama nach jeder Richtung hin bietet, ſondern auch 
weil ſich ſo ſelten die Gelegenheit bietet, es auf der 
Bühne dargeſtellt zu ſehen. Die Wirkung, welche 
Herr Lu ez, namentlich in den Volksſcenen, hervor— 
brachte, war eine ganz eminente und ließ den Reiche 
thum der dramatiſchen Kraft und Fülle der Poeſie, 
welche in dieſer heroiſchen Schöpfung des Dichters 
liegen, auf das Ueberraſchendſte hervortreten. In 
derſelben Weiſe, wie Herr Luez von feinem Gegen— 
ſtande erfaßt und begeiſtert war, wußte er ſeine 
Zuhörer zur Begeiſterung hinzureißen. Es wurde 
ihm denn auch rauſchender Beifall zu Theil. Gewiß 
hat die Vorleſung in den Zuhörern den Wunſch ge⸗ 
weckt, dies Werk Shakeſpeare's auf der Bühne dar⸗ 
geftellt zu ſehen. Sollte Herr Lu ez von der hieſigen 
Theater⸗Direction für ein Gaſtſpiel gewonnen werden; 
ſo möchte ſich bei den vortrefflichen Kräften, welche 
ſich in dieſer Saiſon unter den einheimiſchen Schau⸗ 
ſpielern befinden, die Darſtellung der in ſeiner Art ſo 
bewundernswerthen Schöpfung des Rieſengeiſtes ermög⸗ 
lichen laſſen. Die Direction würde mit derſelben 
einen ſchönen Abſchluß ihrer mühevollen Thätigkeit 
in dieſer Saiſon machen und dem Publicum wäre die 
Gelegenheit zu einem ſeltenen Kunſtgenuß geboten. 

Die Kgl. Regierung hat dem von dem Ma⸗ 
giftrat ihr vorgelegten Reorganifations-Plan unſeres 
Volksſchulweſens die Genehmigung ertheilt. 

[Theatraliſches.] Die geſtrige Gaſtvorſtel— 


lung des Frl. Hedwig Raabe fand wieder bei 


geräumtem Orcheſter ſtatt. 


‚tt Die öffentlichen Sitzungen des hieſigen Cri⸗ 
winal- Gerichts find vorgeſtern für die Zeit der 
ſterferien geſchloſſen worden und werden erſt zu 
nde dieſes Monats wieder beginnen. 
Es wird beabſichtigt, hierſelbſt ein Verein 
gegen Thierquälerei in's Leben zu rufen. 
TF In der vergangenen Nacht find von mehreren 
Thüren in der Jopengaſſe die Firmaſchilder geſtohlen. 
8 ſcheint dies jedoch mehr aus Uebermuth oder 
Schabernack, als aus Gewinnſucht geſchehen zu ſein. 
Marienwerder, 2. April. Nach neunund⸗ 
zwanzigjähriger hierortiger amtlicher Wirkſamkeit und 
anzen vierzigjähriger Dienſtzeit hat uns heute 
der Königliche Gymnaſial⸗Direktor, Herr Profeſſor 
Dr. Aug. Lehmann, verlaſſen, um fernerhin in 
Danzig zu leben. 


Gerichts zeitung. 
Berlin. Das Obertribunal hat dieſer Tage eine 
für die Preſſe wichtige Eniſcheidung des Kammergerichts 
eſtätigt. Es dandelte ſich um die Verfolgung dreier 

eſiger Blätter, der (inzwifchen eingegangenen) „Berliner 
bendzeitung“, der „National-Zeitung“ und der „Berliner 
eform“, welche angeklagt und in erſter Inſtanz verur⸗ 
theilt worden waren, weil fie aus franzöſiſchen reſp. 
engliſchen Blättern Urtheile über das Verhalten der 
eutſchen Großmächte gegen Dänemark wiedergegeben 
hatten, die ſich objectiv als Schmähungen der preußiſchen 
egierung reſp. des Herrn v. Bismarck charakteriſiren 
ſollten. Das Kammergericht hatte anerkannt, daß die 
Geſammthaltung der angeklagten Zeitungen dabei zu 
Rathe gezogen werden müſſe, aus der ſich notoriſch er. 
gebe, daß jene Uitheile nicht ihre eigene Meinung aus⸗ 
ſprächen, daß ſie vielmehr jene Auszüge nur mitgetheilt 
hätten, um ihre Leſer von der Stimmung im Auslande 
zu unterrichten. Das Kammergericht hatte deßhalb auf 
reiſprechung erkannt und das Obertribunal hat am 
5. d. M. die Beſchwerde des Oberſtaatsanwalts, welcher 
die Vernichtung des freiſprechenden Erkenntniſſes des 
ammergerichts und die Wiederherſtellung des erſten 
8 Erkenntmiſſes beantragt hatte, zurück— 
ieſen. 
—ũ—ͤ—ů— 


Die Kunſt des Moſaiks im Ordenslande Preußen. 


Die Kunſt des Moſaiks, welche bei den Römern zur 
Zeit der Imperatoren in der böchſten Blüthe ſtand, iſt in 
den alt-chriſtlichen und byzantiniihen Kirchen Italiens 
und des Orients vielfach geübt worden und in Italien 
im Laufe der letzten 18 Jahrhunderte eigentlich nie ganz 
außer Gebrauch gekommen. In Deutſchland iſt fie aber, 
abgeſehen von dem zur Zeit Karl's des Großen ausge⸗ 
ührten Kuppelmoſaik in der noch byzantiniſchen Münſter⸗ 
kirche zu Aachen, völlig fremd. Wir finden bier nur 
drei Werke der Art: die moſaleirte koloſſale Marien» 

atue an der Schloßkirche zu Marienburg und die beiden 
Bilder auf Goldgrund an den Kathedralen zu Prag und 
zu Marienwerder. 

Das große Bild an der Südſeite des Domes St. 

Veit zu Prag, das Weltgericht darſtellend, nebſt den 
ſechs Schutzheiligen Böhmens und dem Stifter Kaiſer 
Karl IV. nebſt Gemahlin (Passavant in v. Quaſt- und 
Otte Zeitſchrift für chriſtliche Archäologie J, 210,) iſt, 
wie das ſchon Fiorillo (Geſchichte der zeichnenden Künſte 
I, 126) nachgewieſen hat, 1369 bis 1371 wahrſcheinlich 
von italieniſchen Künſtlern gefertigt worden. Beneſſius 
de Weitmil nämlich, ein „operarum praefectus“ bei 
dem Baue der Kirche St. Veit, erzählt in ſeinem 
Chronicon (Dobner a St. Catharina in Monumenta 
istorica Bohemiae T. IV) ad an. 1371: „Eodem 
anno perfecta est pictura solempius, quam dominus 
imperator fecit fieri in porticu ecclesiae Pragensi 
de opere moysaico more Graecorum, quae quanto 
plus per ptuviam abluitur, tanto mundior et clarior 
efficitur,“ 

Nun ſtand aber der deutſche Ritterorden, der da- 
mals ſehr ausgedehnte Befigungen in Böhmen hatte, in 
mannigfacher Beziehung zum Könige von Böhmen, ſo 
wie auch die preußiſchen Biſchöfe zu dem Erzbiſchofe 
von Prag. Seitdem durch Karl IV. im Jahre 1348 in 
Prag eine Univerſität gegründet worden war, welche 
ſtatutenmäßig die Vorzüge der beiden damals boch be⸗ 
rühmten Univerſttäten Paris und Bologna in ſich ver- 
einigen ſollte, und auch ſehr bald zu großer Blüthe ge- 
langt war, ging eine außerordentlich große Anzahl ftreb- 
ſamer junger Leute auch aus dem damals in hoher 
Blüthe ſtehenden Ordenslande Preußen nach Prag, um 
gründliches und umfaſſendes Wiſſen zu erlangen, die 
Schlüſſel zu den höchſten Würden in Staat und Kirche 
„(Hipler in der Zeitſchrift für⸗Geſchichte Ermlands III. 
172 fl.). Unter den vielen preußiſchen Studenten, die 
ihre Bildung in Prag ſuchten, befand ſich, wie das 
E. Strehlke zuerſt aus Band I. der Monumenta 

istorica universitatis Pragensis (Prag, 1830) nachge- 
wieſen (Script. Rer. Prussic. II, 803), auch der als 
Beichtvater der heiligen Dorothea bekannte Meiſter 
ohannes Marienwerder. (Vergl. über ihn die 
neffliche Arbeit Hipler's im Bande III. der Zeitſchrift 
ür Geſchichte Ermlands.) Derſelbe ſtudirte dort ſeit 
1305, wurde 1367 zum Baccalaureus, 1369 zum Ma⸗ 
giſter promovirt, hielt dann Vorleſungen an der Uni- 
verſität und ift ſeit 1384 ſogar „sacrae theologiae 
hnofessor“. Johannes Marienwerder ſah alſo das 
oſaik an der Domkirche, etwas ganz Neues in Deutſch⸗ 
land, entſtehen. Derſelbe wird ſchon in einer Urkunde 
don 1374 als Presbyter der Diöcefe Pomeſanien be- 
zeichnet (Hipler, 182), ein Beweis, daß er trotz ſeines 
ufenthaltes in Prag ftetd in näherer Beziehung zu 
feiner Heimat geftanden. In Folge eines 1384 zwiſchen 
oͤhmen und Deutſchen an der Univerfität ausgebrochenen 


Conflictes, der 1387 zu Gunſten der Böhmen entſchieden 
wurde, der freilich auch den Verfall der prager Hoch- 
ſchule zur Folge hatte, ging auch Johannes Marien» 
werder in ſeine Heimat zurück, und um ſo lieber, als 
ſich ihm hier bei der beabſichtigten Gründung der Uni⸗ 
verfität Culm (3. Voigt Geſchichte Preußens V. 491 
fl.) die Ausſicht auf eine ähnliche Lehrthätigkeit zu er- 
öffnen ſchien. In einer Urkunde vom Auguſt 1387 
wird Johann Marienwerder ſchon als im biſchöf— 
lichen Schloſſe zu Marienwerder anweſend genannt. 
Aber auch der gelehrte Johannes Ryman von 
Chriſtburg (ſpäter Biſchof von Pomeſanien) war 1380 
bis 1387 in Prag geweſen, hatte dort innige Freund⸗ 
ſchaft mit Johannes Marienwerder geſchloſſen. (Hipler, 
S. 208.) 

Bei ſo vielfachen Verbindungen zwiſchen Prag und 
Marienwerder kann es nicht auffallen, wenn auch in Ma⸗ 
rienwerder ein ähnliches Moſalkbild zum Schmucke des 
daſelbſt in großartigſter Weiſe neu erbauten, 1380 der 
Vollendung nahen (1384 wurde nach Hartknoch, Altes 
und Neues Preußen, S. 377, erſt der Wehrgang unter 
dem Dache angelegt) Domes ausgeführt worden iſt. 
Die beiden genannten einflußreichen Perſönlichkeiten 
haben alſo ohne Zweifel den Künſtler des prager Bildes 
oder einen ſeiner Freunde veranlaßt, nach Marienwerder 
zu kommen, um bier das Bild aufzuführen, welches bis 
auf geringe Verletzungen (leider namentlich auch an der 
Inſchrift) wobl erhalten über dem Portal auf der Süd- 
ſeite des Domes ſich noch heute befindet (R. Bergau im 
„Organ für chriſtliche Kunſt“ 1864, Seite 105). Die 
ſehr fragmentirte Inſchrift am unteren Rande kann 
nach freundlicher Mittheilung des Dr. E. Strehlke 
nur in folgender Weile geleſen und ergänzt werden: 
„Johannes episcopus fecit fieri hoc opus anno domini 
1380“, wobei der Mofaicift, weil der Raum nicht aus⸗ 
reichte, an die römiſche Zahl MCC in naiver Weiſe 
die arabiſche 80 anſchloß. Dieſes Bild, wie das prager 
ebenfalls auf Goldgrund, ſtellte die Marter St. Johannes 
des Evangeliſten dar, des Schußpatrones dieſer Kirche. 
Der Heilige ſteht betend in einem Gefäſſe mit Oel, unter 
welchem das Feuer brennt. Links knieet betend ein 
Biſchof, der Stifter des Bildes, alſo Johannes l., 
Mönch (1376 bis 1409). Rechts ſieht man ein Thor, 
als Andeutung der Stadt Rom, wo dieſes Martyrium 
der Legende nach Statt hatte. Die Zeichnung des Bildes 
iſt hart und ungeſchickt. In ſeinem Geſammt. Charakter 
erinnert es lebhaft an die ſpäteren Moſaiken in den 
Tribunen der alt-hriftlihen Baſiliken Roms. 

Gleichzeitig mit dieſem Bilde entſtand dann auch 

ohne Zweifel, wie das ſchon F. v. Quaſt (Preußiſche 
Provinzialblätter 1851, XV, S. 69 und 171) angenommen, 
die koloſſale, 25 Fuß hohe Marienſtatue (wohl die größte 
Statue des ganzen Mittelalters) ), welche eine Niſche im 
Aeußeren des polygonen Chorſchluſſes der Schloßkirche 
St. Marien zu Marienburg einnimmt. Der öſtliche 
Theil der Schloßkirche wurde vom Hochmeiſter Dietrich 
von Altenburg (1335 bis 1341) erbaut. Wir können 
wohl annehmen, daß dieſer Hochmeiſter, der für eine 
größere Pracht am Ordens ⸗Haupthauſe Marienburg 
ſorgte, auch zugleich dieſe Statue der Maria mit dem 
Kinde durch Krone und Scepter als Himmeld-Königin 
bezeichnet (Witt. Marienburg, Königsberg 1854, Seite 
111), die Schutzheilige des Ordens und dieſer Kirche 
insbeſondere, habe ausführen laſſen. Sie iſt, wie das 
haben, 1 Unterſuchungen bei der Reſtauration gezeigt 
aben, von Stuck und war urſprünglich bemalt. Da 
dieſes Material, namentlich die Farbe, aber in dem Klima 
Preußens unſolide, lag es nahe, daß der ruhmreiche 
Hochmeiſter Winrich von Kniprode (1351 bis 
1380), der Erbauer des herrlichen großen Remters, 
während feiner dreißigjährigen Glanz⸗Regierung, da der 
deutſche Orden auf der höchſten Stufe ſeiner Kraft ſtand, 
durch denſelben Künſtler, welcher in dem nur fünf 
Meilen entfernten Marienwerder arbeitete, die Statue 
mit Moſaik überziehen und dadurch in Form und Farbe 
haltbar machen ließ. Moſaicirte Statuen find ſonſt ganz 
unbekannt. In dieſem ſpeciellen Falle iſt dieſe Technik 
aber durchaus praktiſch und veranlaßt eine überaus 
großartige Wirkung, wie ſie auf anderem Wege gar 
nicht zu erzielen war. 

Das Material des Moſaik, hier ſowohl als in 
Marienwerder, beſteht aus undurchſichtigen Glaspaſten 
von kubiſcher Form von etwa ½ Zoll Seite. Bei den 
goldenen Paſten iſt die Maſſe roib, von einer Seite mit 
Gold überzogen, worüber dann noch, zur Conſervation 
des Goldes, eine dünne Schicht durchſichtigen Glaſes 
gelegt ift. Die Paſten ſind ſebr ähnlich denjenigen, 
welche bei der Reſtauration der Moſafken in San Marco 
zu Venedig und bei Ausführung der Papſtbilder in der 
Basilika San Paolo fuori le mura zu Rom noch heute 
gebraucht werden. R. Bergau. 


„) Eine ähnliche Marienſtatue ſoll ſich der Tradition 
gemäß am Weſtgiebel des Domes zu Frauenburg be» 
funden haben. F. v. Quaſt hat eine ſolche in ſeiner 
Abbildung „Denkmale der Baukunſt in Preußen“, 
Tafel XV und Seite 28 reſtaurirt. 8 
— p — ——— 


Vermiſchtes. 

*,* (Eine gelungene Falle.) Ein Herr P. 
aus Paris beſitzt auf dem Mont Chemin bei Lauſanne 
ein Landhaus, das er jedes Jahr während der ſchönen 
Jahreszeit bewohnt. Im Winter wird der Schlüſſel 
einem Bauer in der Nähe übergeben. Vor zwei 
Jahren waren Spitzbuben im Winter während der 
Nacht eingeſtiegen und hatten alles Werthvolle an 
Silber, Kleidern, Wäſche u. |. w. geraubt. Infolge 
deſſen traf Herr P., ehe er im Herbſt das Landhaus 
verließ, folgende Vorſichtsmaßregeln. Er nahm eine 
Glasröhre, füllte ſie mit Pulver und umgab ſie mit 
Wachs, ſo daß ſie wie ein Licht ausſah und ſteckte 


ſie wie ein ſolches auf einen Leuchter, indem er einen 
Docht einzog, der mit dem Pulver in Verbindung 
ſtand und ſchnell zünden mußte. Dieſe neumodiſche 
Kerze ſtellte er dann recht ſichtbar auf einen Tiſch in 
der beſten Stube. Als am Sonnabend, den 19. März 
d. J. früh der Bauer, der die Schlüſſel in Verwahrung 
hatte, Waſſer aus dem Brunnen des Schlößchens 
holen wollte, bemerkte er, daß der Schnee ringsum 
das Haus friſche Fußtapfen zeigte und an einigen 
Stellen mit Blut beſprengt war; auch war ein 
Fenſter des Hauſes eingedrückt und geöffnet. Das 
Erſte, wovon er ſich überzeugte, war, daß die Kerze 
explodirt hatte. Er eilte ſofort nach Martigny und 
benachrichtigte die Behörden, die Aerzte und Apotheker 
der Stadt vom Vorfall. — Eine halbe Stunde 
ſpäter kam ein Menſch in eine Apotheke und forderte 
ein Mittel gegen Brandwunden. Kaum hatte derſelbe 
den Laden verlaſſen, als er auch ſchon verhaftet 
wurde. — Auf ſeine Ausſagen hin begab ſich die 
Polizei aufs Land, bei Martigny, und fand in einer 
Scheune 7 Zigeuner, Männer, Frauen und Kinder. 
Sie wurden ſämmtlich feſtgenommen. Drei der 
Männer find im Geſicht mehr oder weniger verwundet; 
zwei ſogar ſind in ſehr erbärmlichem Zuſtande, ihr 
Geſicht iſt von Glasſplittern zerriſſen. 

* Die wunderbare Entdeckung eines Mordes, 
von welcher der „Publiziſt“ zunächſt Mittheilung 
machte, iſt, wenn man einer der „Kreuzzeitung“ 
hierüber zugegangenen Berichtigung Glauben ſchenken 
darf, von dem erſtgenannten Blatte nicht ganz correct 
erzählt worden. Die Sache verhält ſich vielmehr 
nach der „Kreuzzeitung“ folgendermaßen; Vor ſieben 
oder acht Jahren wurde in geringer Entfernung von 
feinem Wohnorte Beitſch (Nieder-Lauſitz) der Vieh⸗ 
händler Schneider ermordet und beraubt. Trotz der 
genaueſten Unterſuchung wurde damals keine Spur 
der Mörder entdeckt. Die Tochter des Ermordeten 
verheirathete ſich ſpäter an einen Brauer, mit dem 
ſie jedoch eine ſehr unglückliche Ehe führte, und 
wurde vor zwei Jahren todt im Bober gefunden. 
Ob Mord oder Selbſtmord vorlag, iſt nie ermittelt; 
man nahm das Letztere an. Vor einigen Wochen ſtarb 
nun auch der Mann und man fand unter ſeinen 
Sachen die Geldkatze und Brieflaſche ſeines Schwieger— 
vaters, die ihm bei der Ermordung abgenommen 
waren. Sehr viele Menſchen wollen nun behaupten, die 
Frau hätte ſchon früher dieſe Sachen bei ihrem Manne 
entdeckt und ſich deshalb den Tod gegeben. Da man nun 
glaubt, daß der Knecht des Jüngſtverſtorbenen in 
dieſe Sache mit verwickelt iſt, ſo iſt derſelbe ver— 
haftet, und werden nun wohl die näheren Um— 
ſtände des Mordes an den Tag kommen. 

n [Wie erhält man feinen Kindern 
einen geraden Wuchs?] Unter vorſtehendem 
Titel iſt im verwichenen Jahre von Dr. med. Flem⸗ 
ming jun. in Dresden im Verlage von Guſtav Dietze 
in zweiter Auflage ein Büchlein erſchienen, das von 
Rückgratsverkrümmungen handelt und welches 
wir Eltern und Erziehern dringend zur Lectüre 
empfehlen wollen. Der Verfaſſer, Arzt und Leiter 
eines Inſtituts für mediziniſche Gymnaſtik, giebt be= 
achtungswerthe Rathſchläge. Namentlich ſcheint uns 
Nachſtehendes von allgemeinerem Intereſſe: „Wir 
ſehen, wie leicht möglich die Entwicklung geſtörten 
Muskel⸗Gleichgewichts iſt; um fo freudiger begrüßen 
wir daher ein Mittel, welches bei ſorgfältiger Aus— 
führung und bei Fleiß und Eifer des Kindes ſelbſt 
die leichte Möglichkeit der Entſtehung dieſer Anomalie 
ſchwinden macht; es ſind, kaum brauche ich es zu 
nennen: geregelte gleichmäßige Körper-Bewegungen.“ 
Es hieße Waſſer in das Meer tragen, wollte ſich der 
Verfaſſer über deren Werth hier weiter verbreiten. 
Behörden, Aerzte, Erzieher, ja die geſammte gebildete 
Menſchheit haben längſt ihr Urtheil geſprochen. Ins⸗ 
beſondere iſt man den Männern zu Dank verpflichtet, 
die Sorge trugen, daß der Segen der Gymnaſtik auch 
dem weiblichen Geſchlecht zu Gute gekommen. Die 
Bevorzugungen der Uebungen an Turngeräthen und 
eine gewiſſe Hintanſetzung der freien Bewegungen ohne 
ſolche Apparate waren wohl der Grund, warum viele 
Eltern ſich abhalten ließen, auch ihre Töchter an dem 
üblichen Turnunterricht theilnehmen zu laſſen. In der 
That ſind die meiſten der erſteren Uebungen für das 
weibliche Geſchlecht nicht nur als unſchön, ſondern 
oft ſelbſt als nachtheilig zu bezeichnen. Seitdem aber 
beſonders durch Spieß in Darmſtadt die erwähnten 
Freiübungen eine ungleich größere Verbreitung gewon⸗ 
nen und nachdem die wiſſenſchaftliche Preſſe dieſen 
Gegenſtand beſonders in's Auge gefaßt und gewürdigt 
hatte (M. Kloß, die weibliche Turnkunſt, Leipzig 1855), 
ſieht man auch die weibliche Jugend an den gymna— 
ſtiſchen Freiübungen in großer Anzahl und mit dem 
herrlichſten Erfolge ſich betheiligen. Dieſe Bewegun— 
gen haben den Zweck, die geſammten Muskeln des 


Körpers und deren Hilfswerkzeuge (Bänder, Sehnen, 
Muskelſcheiden) zu bethätigen und ſie hierdurch gleich⸗ 
mäßig ſich entwickeln zu laſſen. Durch gleichmäßiges 
Heben und Senken, durch eben ſolches Kreis drehen 
beider Arme, durch abwechſelnde Bewegungen mit dem 
einen Bein, während die geſammte Körperlaſt auf dem 
andern ruhen muß, erhält — worauf der Verſaſſer 
ein großes Gewicht legt — das Kind auch recht klar 
den Begriff des Körpergleichgewichts und bei längerer 
Anwendung dieſer Körperbewegungen behält es ihn 
auch bei für die Zeit, wo Störungen im Muskel⸗ 
gleichgewicht ihm ſo häufig drohen. An ſolchen leicht 
ausführbaren, nie gefährlichen, ſondern ſtets nutzbrin⸗ 
genden gymnaſtiſchen Uebungen ohne Geräthſchaften 
laſſe man nun beſonders auch die weibliche Jugend 
vom 7. oder 8. bis zum 15. oder 16. Jahre theil⸗ 
nehmen. Der vor der Theilnahme zu fragende Haus⸗ 
arzt giebt ſicherlich mit Freuden faſt ſtets ſeine Geneh⸗ 
migung und nur ausnahmsweiſe (bei Anlagen zu 
Herzkrankheiten oder wo beſondere Verhällniſſe ihres 
Blutkreislauſes Ruhe erfordern) wird er vieſe Bewer 
gungen theilweiſe oder ganz verbieten. 

r. Aus Alt⸗Moabit wird dem „Publiciſt“ 
Folgendes mitgetheilt: Der etwa 14 Jahre alte 
Sohn der hier wohnhaften Nadlermeiſter-Wittwe 
Knoblauch erhielt in dieſen Tagen von ſeiner Mutter 
ein Album zum Geſchenk, das er ſich ſchon lange 
gewünſcht hatte. In ſeiner Freude fragte ſich nun 
der Knabe: „Wem gehört in deinem Album das 
erſte Blatt? und feine Antwort auf die Frage war: 
„dem Könige.“ Sofort ſetzte er ſich in aller Stille 
hin, trug dem Könige in ſchlichter Weiſe ſeine kind⸗ 
liche Bitte ſchriftlich vor, und ſchloß mit der Zuſage, 
ein tüchtiger ſchwarzer Huſar werden zu wollen. — 
Am Sonnabend ging ein Brief unter der Adreſſe 
ein: „An Max Knoblauch“ und enthielt die Auffor— 
derung, am Sonntag Mittag 1 Uhr bei dem Geh. 
Hofrath Borck im Palais zu erſcheinen. — Freude— 
voll kam der Sohn zur Mutter zurück, fein Stamm- 
buch in der Hand. Der König hatte ſeinen Wunſch 
erfüllt. Auf dem erſten Blatte des Buches ſtehen 
die Worte: „Dem zukünftigen ſchwarzen Huſaren 
Max Knoblauch! Berlin, 6. 4. 1865. Wilhelm.“ 

** Nach dem „Nord“ iſt in einer Vorſtadt 
von Charleroi (Belgien) beim Graben eines Schadjts 
der Leib eines vorſündfluthlichen Menſchen 
in gänzlicher Verſteinerung entdeckt worden; er lag 
unter einer angeſchwemmten Erdſchicht von 90 Meter 
Höhe. Dieſer Fund wäre, wenn er ſich beſtätigte, 
ſehr wichtig für die Wiſſenſchaft. 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 10. April. 

St. Catharinen. Getauft: Stärke- Fabrikant 
Treder Sohn Friedrich Hugo Otto. Inſpektor Stein 
Sohn Paul Emil Reinhold. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Wilh. Guſtav Friedr. 
Binder mit Syfr. Johanna Clara Raulin. Eigentbümer 
Carl Friedr. Lagodni mit Igfr. Wilhelm. Henriette Amalie 
Steffen. Königl. Fabrik- Schmidt Ernſt Aug. Budnowski 
mit Igfr. Auguſte Johanna Lendmann. Buhnenmeiſter 
Ferdinand Otto Reckowski zu Dirſchau mit Igfr. Carol. 
Emilie Witt. 

Geſtorben: Tiſchlermſtr.⸗Frau Julianna Ahlhelm 
geb. Schrock, 63 J. 3 M., Schlagfluß. Tiſchlergeſ. Awiszus 
Sohn Robert Ernit, 3 M. 4 T., Darmcatarrh. Fleiſcher⸗ 
mtr. Fabritius Sohn Richard Emil Julius, 7 M., 
Darmeatarrh. Diener⸗Frau Amalie Wilhelm. Siewert 
geb. Siebel, 39 J., Schwindſucht. Eigenthümer⸗Frau 
Joh. Philipſen geb. Hein, 40 J. 3 M., Lungen- Ent- 
zündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Schulz 
Sohn Franz Emil. 

Aufge boten; Reſerviſt Wilh. Kolle mit Igfr. Wilhelm. 
Heicke. Reſerviſt Friedr. Schepſchora mit Henr. Szemezak. 
Gensdarm Gotil. Ferdin. Goldau mit Igfr. Mathilde 
Joſephine Strefau. 

Geſtorben: Oberſt. Lieut. a. D. Carl v. Müllenheim, 
83 J., Entkräftung. Lieutenant a. D. Eduard Roſen⸗ 
bagen, 53 J. 11 M. 29 T., in Folge eines Falles. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4 337,95 | 7,6 WNW. friſch, meiftend klar. 
12 80 338,78 3.8 [W. mäßig, H. meiſtens bew. 
12) 338,74 9,0 [W. friſch, do. 


Schiffs - Uapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. April: 

Reetz, Hermann, v. Neweaſtle; u. Kelt, Lord Rolla, 
v. Dyſart, m. Kohlen. Stöwhaaſe, Oceanide, v. Swine⸗ 
münde, m. Ballaſt. 

Angekommen am 12. April: 

Hartwig, David, v. Liverpool; u. Forth, Dampf. 
Irwell, v. Hull, m. Gütern. — Ferner 2 Schiffe mit 
Ballaſt u. Lübcke, Depeche, v. Neweaftle, m. Kohlen. 

Ankommend: 1 Ever u. 3 Jachten. Wind: NW 


Börſen- Verkäufe ju Danzig am 12. April. > 

u 129pfd. fl. 415; 129.30, 130pfd. 

fl. ; pfd. fl. 3821; 122 . 23pfd. fl. 336, 
Alles pr. 85pfd. F 

Große Gerſte, 114pfd. fl. 204. 

Hafer, 72pfd. fl. 156. 

Weiße Erbſen fl. 315. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Amtsrath Fournier a. Kodczileck. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Plebn n. Gattin a. Kopitkowo. Dr. med. 
Sanderſon, Dr. phil. Vogt u. Unternehmer Aird aus 
London. Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. Die 
Kaufl. Meſſer a. Heyda u. Pütz a. Luxemburg. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Swenezynski a. Peſſakong. Kaufl. 
Bodewerk a. Elberfeld, Roſenthal u. Böhnke a. Berlin, 
Haarbartb a. Hamburg u. Schöning a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Fließbach a. Semlin u. v. Zelewski a. 
Borreck. Rentier v. Harder a. Potsdam. Affecuranz- 
Inſpektor Kurth a. Berlin. Die Kaufl. Ritter aus 
Stettin u. Schmall a. Leipzig. 

Hotel zum Kronprinzen: 

General-Agent der Magdeb. Verſ.⸗Geſellſch. Arnsdorf 
a. Elbing. Dekan Blomin a. Pr. Stargardt. Böttcher⸗ 
meiſter Belger a. Graudenz. Die Kaufl. Schneider und 
Maß a. Berlin u. Höltzel a. Graudenz. Fabrikbeſ. 
Eberhardt a. Bromberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Seligmann a. Stuttgart, Ammer aus 
Crefeld, Freiling a. Potsdam u. Hirſchfeld a. Nürnberg. 
Fabrikant Morwitz a. Dresden. Die Fabrikbeſ. Zimmer 
a. Beuthen u. Drabl a. Gleiwitz. Dr. Seeger a. Berlin, 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Brunn a. Berlin. Die Kaufl. Reban aus 
Stettin u. Fiſcher a. Rheydt. Schiffskapitain Eggert a. 
Memel. Die Volontaire Neumann u. Schüter a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Henrich a. Ueckermünde, Gräfe a. Mag⸗ 
deburg, Zembach a. Frankfurt a. M. u. Bartſch. a. Zürich. 
Dr. phil. Engelbrecht a. Berlin. Bauführer Schöler 


aus Stolp. 
Deutſches Haus: 
Rittergutsbeſitzer v. Jagow a. Tychow. Student 
Brandt a. Bromberg. Kaufm. Heintze u. Commis Lebrün 
a. Königeberg. 


Bekanntmachung. 
D' nächſte Markttag auf dem von der Stadt 
eingerichteten Schlachtvieh-Markt in Alt- 
Schottland wird wegen des inzwiſchen eintretenden 
Charfreitags erſt am Freitag, den 21. d. M, abge⸗ 
halten werden, was wir hierdurch zur Kenntniß des 
betheiligten Publicums bringen. 
Danzig, den 8. April 1865. 
Der Magiſtrat. 


Zu dem am 20. (zwanzigften) d. Mts. ſtattfindenden 


Extrazuge nach Berlin 


verkauft in Danzig die Billets Herr Buchhändler 


L. G. Homann, Jopengafe19. 
Reiſeprogramms find dafelbft gratis zu haben. 
Fahrpreiſe von Danzig bis Berlin für 
Hin: und Rückreiſe: 
I. Claſſe 17½ e, II. Claſſe 13 M, 
III. Claſſe 8 , 20 Ir: 
Die Billets haben für die Rückreiſe 14 Tage 
Gültigkeit, — und müſſen bis zum 14. d. M. (Freitag) 
gelöſt werden. 8 


Berlin. Kessel, 


Unternehmer der Reife. 


Die Erneuerung der Looſe zur 

4. Klaſſe 131. Lotterie, welche 

ſpäteſtens am 18.d. M. eo muß, 

bringe ich hierdurch in Erinnerung. 
H. Rotzoll. 


Für Liebhaber von Rothweinen. 
Vorzüglichen Ober Ungarifchen 
rothen Tafelwein (Egsi Bor) empfiehlt in 
einzelnen Flaſchen à 22 ½ H, pr. Dutzend 8.24: 
Johannes Krause, 
Jopengaſſe Nr. 46. 


Bei meiner Abreiſe nach Hamburg ſage 
ich allen meinen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 

Therese Dessau (Tänzerin.) 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 13. April. (Abonnement suspendu.) 
Beneſiz und letzte Gaſtdarſtellung 
der K. K Hofſchauſpieler Fräul. Anna Kratz 
und Herrn Sonnenthal, 
vom Kaiſerlichen Hofburgtbeater in Wien. 


Pitt und For. 
Hiſtor. Original Lu ſpiel in 5 Akten von A. Gottſchall. 


„Fox . . . Herr Sonnenthal. 
„ Harriet . Fräul. Kratz. 


Freitag, den 14. und Sonnabend, den 
15. April, bleibt die Bühne geſchloſſen. 


Hotel Deutsches Haus. 
Heute, jo wie alle Tage, im 
ununterbrochen friſch vom Faß: Hof⸗Bräu, 
Münchner Bock, Waldſchloß; 
außerdem empfehle ich: CEulmbacher, 
Nürnberger, Münchner Lager⸗ 
bier, Würzburger, Felſenkeller. 


Sämmtliche Biere ſind auch in Flaſchen außer 
dem Haufe zu haben. Otto Grünenwald. 


Bei F. H. Schimpff in Trieſt iſt erſchienen 


und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Archiv für Seeweſen. 
Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Nautik, des Schiffbau: u. Maſchinen⸗ 


Weſens, der Artillerie, Waſſerbauten c. 
Herausgegeben 


von 
2 17 
Johannes Ziegler. 
1865. Heſt 1 bis 3. 
Preis für den Jahrgang von 12 Heften 3 RZ: 10 n. 
Vorräthig in der 


Leon Saunier’sesussantn; 


(Gustav Herbig.) 


a ee FI EHI ERBE 
Von dem Ritterzutsbeſitzer II. find gute faſt 

11 Monate alte Southdownuhalbblut-Lämmer, 
unter dieſen 4 Säuge⸗Lämmer, jedes wiegt bis jetzt 
ſchon ca. 60 Bid. und deren ausgezeichnete delikate 
Waare hier in Danzig noch nicht bekannt iſt, gekauft. 
Ein geehrtes Publikum wird darauf anfmierkſam gemacht, 
daß von Donnerſtag, den 13. April c., der Verkauf 
derſelben nur allein Altſt. Graben 27. ſtattfindet. 


Ziehungs⸗Liſten 
ſämmtlicher in⸗ und ausländiſchen 5 
Staatspapiere, Eiſenbahn-Aktien 
und Lotterie-Anleihen ic. 
find zu jeder Zeit in meinem Comtoir, Poggenpfuhl 10, 
gegen eine Gebühr von 2½ Fr: einzuſehen. 
Auch übernehme ich ſelbſt unter eigener Verant⸗ 


wortung, die laufende Controlle dieſer Papiere auf 
Abonnement zu mäßiger Proviſion. 


Adolf Gerlach, 
Fonds⸗ und Wechſel-Mäkler. 


EGeſangbücher. ZI 


3 Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 


inladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


ee SEE TEE BE Eee ee oz, 
Lotterie⸗Looſe u. Antheile IV. Cl. 
% à 8 N, 1. à 4 Me, ½% à 2 Mr, 
% à 1 M,, wie fie bei meinen langjährigen 
Kunden ſo ſehr beliebt, ſind wiederum in jeder 
Quantität zu haben in Berlin bei 


Alb. Hartmann, Landsbergerſtr. 86. 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Pattisons Mic htwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 


u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ u. Kniegicht, Magen- u. Unterleibsſchmerzen, 


Rücken⸗ u. Lendenſchmerz ꝛc. ıc- 


Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. 8 
Zur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen find die Pakete mit Unterſchriſt und Siegel verfehen- 


Gebrauchsanweiſungen und 


Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 


Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


